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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12¼ Uhr Mittags. 
Giurgewo, den 25. d. Die gemelde⸗ 
ten Kämpfe fanden zwiſchen Türken und aus 
der Wallachei zurückgekehrten Bulgariſchen 
Arbeitern ſtatt, welche angeblich vom Buka⸗ 
reſter und anderen Panſlaviſtiſchen Comitees 
bewaffnet wurden. Das Unternehmen er⸗ 
ſcheint lange vorbereitet. 


Telegraphiſche Berichte. 


Paris, 23. Juli. Die „Epeque“ meldet, 
daß der Kaiſer Nancy, Metz und die anderen 
feſten Plätze im östlichen Frankreich beſuchen 
wird. Der „Conſtitutionnel“ enthält ein Tele⸗ 
gramm aus Rumänien, welches beſagt, das 
Miniſterium hege volles Vertrauen, daß es die 
revolutionären Umtriebe werde vereiteln können. 


Erſcheint täglich Mor, 
Auswärtige zahlen bei den Ke 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Juli. Der Aufenthalt des Königs in 
Ems fol, wie das „Frkf. Journ.“ ſchreibt, nicht 
ohne günſtigen Einfluß auf eine gewiſſe Mäßigung 
der orthodoxen und abſolutiſtiſchen Heißſporne im 
Lande Naſſau fen. Es gilt ihnen darum, ſagt das 
Blatt, die im Lande herrſchende Unzufriedenheit zu 
verdecken. Trotzdem ſcheint der fromme patriarchali⸗ 
ſche Glauben, der in dem Stoßſeufzer: Wenn's nur 
der König wüßte! ſich Luft zu machen pflegt, auch 
in Nauſſau bereits Wurzel zu ſchlagen. Wie die 
„Mrh. Ztg.“ meldet, wird aus dem Amte Wehen 


Urner 


Sonntag, den 26. 
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eine Deputation, aus Bauern beſtehend, dem Könige 
ihre Aufwartung in Ems machen und vortragen, 
„wie wir in Naſſau regiert werden“. Man hofft, 
das werde ſeinen Eindruck nicht verfehlen, weil 
in ihrem Vorbringen nichts Studirtes vorherrſchen 
wird. 

— Die Unzufriedenheit mit den neuen Verhält⸗ 
niſſen greift im ehemaligen Nauſſau immer mehr 
um ſich. In nächſter Zeit ſoll in Wiesbaden eine 
Bürger⸗ und Volksverſammlung zuſammenberufen 
werden, in welcher die Lage des Landes zum Gegenſtand 
der Beſprechung gemacht werden ſoll. Höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich wird man eine Deputation an den König 
in Ems abordnen, welche um Abhilfe der Klagen 
bitten wird. 

— Ihre Maj. die Königin Auguſta iſt am 24. 
Juli um 11 Uyr Vormittag, von lebhaften Zurufen 
begrüßt, hier eingetroffen. Se. Majeſtät der König 
war auf dem Bahnlofe anweſend und geleitete die 
Königin nach dem Curhauſe, an deſſen Eingange das 
Gefolge ſich zur Begrüßung aufgeſtellt hatte. Ihre 
Majeſtät die Königin wird heute Nachmittag die Reiſe 
nach Coblenz fortſetzen. 

— Ueber die Errichtung von Bundesminiſterien 
ſagt „Voſſ. Ztg.“: „ Ein Gerücht, welches meldete, 
daß man damit umgebe, einen Bundes-Kriegsminiſter 
und einen Bundes⸗-Finanzminiſter zu ernennen, iſt 
zwar bereits vor mehreren Wochen offiziös dementirt 
worden, und inſofern allerdings auch mit Recht, als 
namentlich auf preußiſcher Seite noch keine rechte Nei⸗ 
gung vorhanden zu fein ſcheint, dem betreffenden Be- 
dürfniſſe zu entſprechen; allein die Verhältniſſe ſind 
ſchließlich doch ſtärker, als die Perſonen. So wie die 
Verhältniſſe jetzt ſind, können ſie unmöglich bleiben; 
ſie tragen ihre Unhaltbarkeit in ſich. Ob die Beam⸗ 


ten des preußiſchen Kriegsminiſteriums Bundesbeamte 
oder preußiſche Beamte ſind, wiſſen ſie eigentlich ſelbſt 
nicht. Sie fungiren allerdings als preußiſche Beamte, 
aber ſie empfangen ihre Beſoldung aus der Kaſſe des 
norddeutſchen Bundes. Einen größeren Widerſpruch 
giebt es nicht, und daß ein ſolcher Widerſpruch nicht 
beſtehen bleiben kann, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 
Wer aus der Kaſſe des norddeutſchen Bundes ſeine 
Beſoldung erhält, muß ſelbſtverſtändlich auch Bundes⸗ 
beamter fein. Steht es aber einmal feſt, daß ſämmt⸗ 
liche Beamte des preußiſchen Kriegsminiſteriums 
Bundesbeamte ſind, ſo iſt auch die Umwandlung der 
Benennung dieſes Miniſteriums in die eines Bun⸗ 
des⸗ Kriegsminiſteriums nur noch eine Sache der 
Formalität. Höchſtens bis zum Jahre 1870, bis 
wohin das Militärbudget im Voraus bewilligt iſt, 
die Dinge in ihrer bisherigen Lage noch verbleiben 
können; von da ab kann ſich der Reichstag jedoch 
unmöglich in der Lage befinden, das Gehalt für 
zahlreiche Beamte zu bewilligen, welche nicht erklärte 
Bundesbeamte ſind. Neben dieſen inneren ſachlichen 
Gründen kommen auch noch weſentliche Gründe der 
militäriſchen Zweckmäßigkeit hinzu. Wir führen 
dieſe Gründe nicht weiter aus, glauben aber wohl 
hinzufügen zu dürfen, daß man den baldigen Eintritt 
der ſo nothwendigen Reform kaum irgendwo 
dringender wünſchen möchte, als im preu⸗ 
ßiſchen Kriegsminiſterium ſelbſt. Was die übri⸗ 
gen Bundes⸗Regierungen betrifft, fo kann es keinem 
Zweifel unterliegen, daß dieſelben gegen die Ernen⸗ 
nung eines Bundeskriegsminiſters nichts einzumenden 
haben würden; ſie würden jedoch, da es ſich hier im 
Weſentlichen nur um eine Aenderung der Stellung 
Preußens zur Sache handelt, keine Veranlaſſung 
finden, ihrerſeits die Initiative zu ergreifen 


Eine Reminiscens aus dem Kriege 1866. 

Bei Gelegenheit des Jahrestages des Nikolsbur⸗ 

ger Friedens (am 26. d. Ms.) dürfte wohl folgende 

Scene, wie fie ſich in jedem Kriege ſicher tauſend⸗ 

ſach abjpielt, geeignet fein, die unſchätzbaren Seg⸗ 
nungen des Friedens erkennen zu laſſen. 

Am 26. Juli 1866 überſchritt unſer Regiment 
unter Seinmetz die preußiſche Grenze. Zwei meiner 
Kameraden wurden mit mir zuſammen in einem arm⸗ 
ſeligen Bauernhofe einquartirt, wo wir uns, da kein 
anderer Vorrath im Hauſe war, durch „Fuſel“ und 
Schwarzbrod von des Tages Laſt und Mühe erho⸗ 
len ſollten. Der eine meiner Kameraden ein junger 
hoffnungsvoller Kaufmann Namens P, mit dem ich 
auf dem Marſche innige Freundſchaft geſchloſſen, 
wurde zum Feldwedel dehufs Empfangnahme eines 
aus der Heimath eingegangenen Briefes gerufen. 
Rur wer in der Lage war, von feinen Lieben viel- 
leicht auf ewig Adſchied genommen zu haben, kennt 
den Werth eines ſolchen Schreibens; man plaudert 
in Gedanken mit feinen Lieben und vergißt Strapa⸗ 
zen und Geſahren. 

Wonne ſtrahlend brachte P. noch uneröffnet den 
Brief, damit ich mit ihm vielleicht die letzten Liebes 
zeichen zärtlicher Eltern durchleſe. Kaum hatte P. 
den Brief erbrochen, als er erdleichend in meine Arme 
fiel, fein Vater war aus Gram um den Sohn, den 
er niemals, wiederzuſehen vermeinte, in ein beſſeres 


un 


für ihn gewiß glücklicheres Ienjeits, hinübergegangen. 
Doch weder zur Trauer noch zum Troſt blieb uns 
Zeit, am nächſten Morgen ſtanden wir vor dem Feinde. 
Wir gehörten Beide zum Schützenzuge, und demzu⸗ 
folge zu den Erſten, die dem Tode in's Auge fahen. 

Von der gefteigen Schreckensbotſchaft in noch 
fürchterlicher Erregung, hatte mein treuer Kamerad 
nur ein Gebet, daß Gott feine in Dürftigkeit zurück- 
gedliebene Familie in ihm nicht der letzen Stütze be 
rauben möchte, denn feine vier noch zurückgebliebenen 
Geſchwiſter waren kaum den Kindetſchuhen ent 
wachſen. 

Die Trommeln wirbelten, unſer Bataillon unter⸗ 
nahm in fürchterlichem Kugelregen eine Attaque. Die 
Schützen ſchloſſen ſich zu beiden Flügeln dem Gros 
an; nur ein Prahler kann behaupten, daß ihm hier⸗ 
bei nicht das Herz erbebte. Plotz ich rief mein Lieber 
P. meinen Namen, doch achtete ich nicht darauf, als 
der Grund des Rufes nicht erfolgte. Ed fiel mir 
wohl auf, P. nicht an meiner Seile zu haben, doch 
war ich der Anſicht, daß er auf dem mir entgegen⸗ 
geſetzten Flügel des Bataillons ſtände. Der Feind 
wurde zurückgeſchlagen und retirirte, während wir ſeit 
4 Stunden im Gefecht, durch ein anderes Bataillon 
abgelöſt wurden. Jetzt erſt bemerkte ich, daß mein 
P. ganzlich fehlte. Niemand wußte mir über feinen 
Verdleid Auskunft zu geden. Wir traten in die Re⸗ 
ſerve zurück; da fand ich unterwegs den treuften der 
Kameraden von drei Kugeln lödlich getroffen, in ſei⸗ 


nem Blute ſchwimmend. Mein Gefühl bei dieſem 
Anblick zu beſchreiden iſt unmöglich. Ich kniete 
neben den Sterbenden, der mir die bereits erkaltende 
Hand entgegenſtreckte. Seine letzte Kraft zuſammen⸗ 
raffend rief er noch einmal in dem herzzerreißendſten 
Tone den ſüßen Mutternamen — und ich ſtützte eine 
Leiche. Weinend — ich darf mich der Thränen nicht 
ſchämen — drückte ich meinem lieben P. die Augen 
zu. Ich ſah noch viel Gläßliches, doch niemals 
werde ich dieſes ſchaurigen Moments vergeſſen. 

Die Mutter P's. wurde wahnſinnig und lebt 
in einem Irrenhauſe, die Geſchwiſter fanden in einem 
Waiſenhauſe Unterkommen. R. 


— In Sachen Knack. Wie unſere Reatctio⸗ 
nären die Knak'ſche Angelegenheit auffaſſen, erſehen 
wir aus nachſtehender Mütheilung. Die „Kreuzztg.“ 
empfliehlt in ihrer lezen Sonntage-Rummer zur Sor n⸗ 
tagsbetrachtung eine Broſchüre, welche den Titel führt: 
„der geſunde Menſchenverſtand und die ſtillſtehende 
Sonne zu Gideon“, deren Verſaſſer, Herr G. Jahn, 
Vorſteher der Ducherower Anſtalten, ſich auedröcklich 
„ganz neutral zu dem copernikaniſchen Syſtem“ ſtellt. 
Beſagter geſunder Menſchenverſtand dehandelt die 
nichtswiſſenden Naturforſcher mit Nondalance und 
kommt, auf die Autorität eines Fähndrichs geſtüsßt, 
zu dem Schluſſe, daß es, im Grunde genommen, 
ganz gleichgültig if, ob die Erde ſich um die Sonne 
odet die Sonne um die Erde ſich dreht. Eines 


oder die Angelegenheit ſonſtwie zu urgiren. In die⸗ 
ſem Sinne hat man ſich, wenn die Sache unter der 
Hand zur Sprache kam, wiederholt ausgeſprochen.“ 
— Ueber die Verwendung der Zinſen von den in 
größeren Beträgen den einzelnen Regimentern der 
Armee zuerkannten, und der Beſtimmung gemäß als 
Capital anzulegenden Douceurgeldern, ſind dem Ber- 
nehmen nach bereits viele Commandeure dahin über- 
eingekommen, ſolche alljährlich einer Badecur bedür⸗ 
fenden kranken Officieren und Mannſchaften ihres be= 
treffenden Truppenverbandes als Unterſtützung anzu⸗ 
ö weiſen. — 
2 — Wir haben bereits berichtet, daß eine Depu⸗ 
tation Frankfurter, mit dem Bürgermeiſter an der 
Spitze, dem Könige in Ems ein Gutachten überreicht 
hat, welches ſich üher Trennung des ſtädtiſchen von 
dem ſtaatlichen Vermögen der ehemaligen freien Reichs⸗ 
fſtadt ausſpricht. Die Deputation hat außer dem ge⸗ 
nannten Gutachten, welches Prof. Zöpfel in Heidel- 
berg zum Verfaſſer hat, auch eine Adreſſe verleſen und 
reſp. überreicht, die ſich in den allerloyalſten Formen 
bewegt, ſachlich aber doch dem König die gedrückte 
Lage Frankfurts ſchildert. Eine Stelle namentlich ſoll 
auf deu König einen ſichtbaren Eindruck gemacht ha⸗ 
ben. Dieſe Stelle heißt ungefähr: Es müſſe ſeinem 
landesherrlichen Herzen doch wehe thun, wenn es frü— 
her oder ſpäter heißen ſollte, der Verfall der einft fo 
blühenden Stadt datirte von dem Tage an, wo Frank⸗ 
furt in den Beſitz Preußens gekommen ſei ꝛc. Wie 
5 geſagt, der König war ſichtlich ergriffen, entließ aber 
die Deputation allerhuldvollſt. 
Einer derjenigen Männer, welche die Folgen 
ihrer Betheiligung an der Politik am längſten zu em⸗ 
pfinden haben, war der Abgeordnete zur preußiſchen 
Nationalverſammlung Schulz Wanzleben. Derſelbe 
war feit dem Jahre 1843 als Rechtsanwalt in Wanz⸗ 
leben angeſtellt und hatte ſich ſeitdem vergeblich um 
ſeine Verſetzung bemüht. Regelmäßig übergangen, iſt 
er endlich gegenwärtig nach Magdeburg verſetzt 


worden. > E \ 
— Niemals iſt wohl eine Armee ſchlechter geführt 


worden, als die italieniſche Armee im Jahre 1866 
durch den General Lamarmora. Necht nur, daß er 
den vom preußiſchen Chef des Generalſtabes vorge⸗ 
llegten Feldzugsplan nicht verſtand und daher ver⸗ 
warf, er wußte auch mit der den Oeſterreichern an 
Zahl ſehr überlegenen italieniſchen Armee gar nichts 
anzufangen. Den zahlreichen Freiſcharen, welche ſich 
unter Garibaldis Führung ſammelten, ſtellte er un⸗ 
mögliche Aufgaben und that nicht das Geringſte für 
Be ihre Ausrüſtung. Er ſelbſt dirigirte feine Armee fo 
unglücklich, daß die beiden Corps, mit welchen er iu 
das Feſtungsviereck einbrechen wollte, zur Zeit, als 
die Oeſterreicher denſelben entgegentraten, meilenweit 
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iobndrichs, wir ſcherzen nicht. Herr Jahn halte 
nämlich vor Jahren, wie er erzählt, eine der Streit- 


ſchaft er zufällig geratheu war, oder vielmehr blos 
mit einem Hauptmann v. N., denn der andere war 
damals ein Fähndrich, ein junger Herr v. G. und 
der hörte billig in Gegenwart feines Vorgeſetzten 
beſcheidentlich zu und wartete, bis er gefragt wurde. 
Er that's aber mit ſolcher Aufmeikſamkeit und machte 
dabei ein pfiffiges Geſicht, daß ihn der Hauptmann 
75 b. N. wirklich mit der direkten Frage anging: „Nun, 
Herr v. G., was ſagen fie zu der Sache?“ Der 
Fähndrich Iprang auf und erwiederte ohne Beſinneu: 
5 Zu Befehl, Herr Hauptmann, die Erde bewegt ſich 
um de Sonne, und ich halte es für completen Un⸗ 
ſinn, wenn ein Menſch daran zweifelt.“ Der Haupt- 
mann, dem der Schlußſatz zu hart ſcheinen mochte, 
fiel ihm begütigend ins Wort: „Ader wie fo denn, 
Herr v. G.?“ — „Wie ſo?“ lachte der Fähndiich. 
„Ganz einfach, Herr Hauptmann, weil ich mein 
Examen noch nicht gemacht hade und nothwendig 
mit ſolchem Zweifel durchfallen würde. Habe ich 
erſt das Examen beſtanden, dann iſt es mir partout 
egal, ob die Erde ſich dreht oder die Sonne.“ Der 
geſunde Menſchenverſtand kommt alfo zu dem Schlufie: 
„partout egal.“ 
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auseinanderſtanden, ſich nicht unterſtützen konnten und 
geſchlagen wurden. Dann lag er ſtill und blieb un⸗ 
thätig, ohne die Oeſterreicher feſtzuhalten, ſo daß dieſe 
den größten Theil ihrer gegen Italien faufgeſtellten 
Armee nach dem nördlichen Kriegsſchauplatz ziehen 
konnten. Letztere Thatſache iſt in dem Bericht des 
preußiſchen Generalſtabs über den Krieg von 1866 in 
ganz objectiwer Weiſe unter den Gründen, welche für 
die Annahme des Friedens ſprachen, erwähnt worden. 
Dies hat den General Lamarmoraſſo in Harniſch ge⸗ 
bracht, daß er deshalb eine Interpellation an das Mi⸗ 
niſterium gerichtet hat. Dieſer traurige Soldat ſpielt 
jetzt überhaupt in Italien den Preußenfreſſer und 
verſucht im Intereſſe Frankreichs die Italiener von 
Preußen abwendig zu machen. Zu dem geſunden Sinn 
der Bevölkerung und der Volksvertretung Italiens 
darf man indeſſen wohl das Vertrauen hegen, daß ſie 
die Motive dieſes Vorgehens durchblicken wird. Es 
hieße in eine zu plumpe Falle gehen, wollte ſie die 
nirgends bezweifelte Tüchtigkeit der italieniſchen Ar⸗ 
mee mit der „militairiſchen Ehre“ eines Führers 
identiſiciren. der ſeinerſeits grade verhinderte, daß 
dieſe Tüchtigkeit zur gebührenden Geltung kam. 

— Eine Volksverſammlung fand zu Breslau am 
21. d. Abends unter dem Vorſitz des Rechtsanwalt 
Lent ſtatt; über 1000 Zuhörer füllten den Saal. 
Nach einigen einleitenden Worten des Vorſitzenden, 
welche der Freude der Vereinigung aller liberalen 
Elemente in den vorliegenden Fragen Ausdruck gaben 
und die Wichtigkeit derſelben motivirten, wurden von 
Dr. Steuer Reſolution und Petition verleſen; die 
erſtere lautet: „Die gegenwärtige Verſammlung er⸗ 
klärt ihre volle Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß 
der ſtädtiſchen Behörden: „„die neu zu gründenden 
Lehranſtalten nicht als confeſſionelle hinzuſtellen, 
ſondern ſie ſtiftungsmäßig für alle Bekenntniſſe in 
gleicher Berechtigung zu eröffnen““, — und legt die 
Erwartung, daß ſich Magiſtrat und Stadtverordnete 
der Stadt Breslau durch keine Verhältniſſe bewegen 
laſſen werden, von dieſem Beſchluſſe abzugehen“. 
Die Petition lautet: „Art. 26 der Verfaſſung ver⸗ 
heißt dem preuß. Volke den Erlaß eines Unterrichts⸗ 
geſetzes. Achtzehn Jahre find verfloſſen, ſeit dieſes 
Verſprechen gegeben, und noch immer harren wir 
auf ſeine Erfüllung. Vielfach iſt deshalb an das 
Abgeordnetenhaus petitionirt, — öfters auch von 
demſelben die Aufforderung an die K. Staatsregie⸗ 
rung ergangen, den Inhalt des Artikel 26 zur 
Wahrheit zu machen. Leider bis jetzt vergebens! — 
Immer dringender aber wird das Verlangen des 
Volkes, immer unabweislicher ſtellt ſich als Bedürf- 
niß für die freiheitliche Entwickelung des Staates 
heraus: Der Erlaß eines Geſetzes, welches das ganze 
Erziehungsweſen nach liberalen und aufgeklärten 
Grundſätzen regelt, und insbeſondere dem im ganzen 
Lande laut gewordenen Ruf nach Abſchaffung der 
Regulative, nach Trennung der Schule von der Kirche 
— Rechnung trägt.“ — Sowohl Reſolution als 
Petition wurden (mit Gegenprobe) einſtimmig ange— 
nommen; die Verſammlung wurde nach einigen er— 
hebenden Worten des Vorſitzenden unter wahrem 
Beifallsſturm geſchloſſen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Auf ſeinem Ausflug nach Tirol 
ward der Reichskanzler von den dortigen Bauern 
lebhaft begrüßt. Bei der Begrüßung in der Station 
Kirchbichl ſprach z. B. der dortige Vorſteher: „Herr 
Miniſter, halten's nur an die Staatsgrundgeſetze, 
dann haben, 's ganze Volk hinter Ihnen. Was 
etliche von uns da drunten in Wien ſagen, iſt Alles 
nit wahr, uns müſſen's glauben.“ In Prag dagegen 
wurden geſtern aufrühreriſche Placate, enthaltend 
„Pereat Beust,“ auch ein nicht wiederzugebendes Pereat 
von Polizeiorganen entfernt. 

— Die Ehrengaben der Stadt Wien wurden am 
21. d. M. an das Central -Schützenkomits über⸗ 
geben. Dieſe Ehrengaben beſtehen in einem kunſtvoll 
in den Emblemen der Jagd geſchnitzten Rahmen, wel- 
chen obenauf ein prächtiger Hirſchkopf ziert. Der Rah⸗ 
men umfaßt ein werthvolles und ſehr glänzendes Bild, 


welches in höchſt gelungener und gleichmäßiger Weiſe 


die dreihundertmalige Vervielfältigung des Bildniſſes 
des Kaiſers auf Goldgrund darſtellt und gewiß die 
Allgemeine Aufmerkſamkeit, beſonders der Geldmäkler 
unter den Schützen auf ſich ziehen wird: Es ſind dies 
nämlich 300 Stück Ducaten in vvaler Kreuzesform 
und mit Lorberblättern verſchlungen, welche in dieſem 
Bilde den erſten und 1000 Stück Vereinsthaler, in 


einer eiſelirten Kaſſette aus Stahl incamerirt, welche 


den zweiten Preis der Stadt Wien repräſentiren. Die 
Stadt Wien iſt daher mit ihrem Beſten jedenfalls 
„glänzend“ bei dem Schützenfeſte vertreten. 


Frankreich. Wie wenig es in den Regierungs⸗ 
kreiſen gern geſehen wird, wenn durch Druck und 
Schrift gegen die Kriegstendenzen gewirkt wird, 
erhellt daraus, daß das franzöſiſche halbamtliche 
Blatt nun ſchon in einem zweiten Leitartikel die in 
Hrn. v. Valmy's Schrift über „Krieg und Frieden“ 
niedergelegten Ideen zu bekämpfen ſucht. Von den 
zwei Mitteln, den Krieg zu verhindern, welche der 
Verfaſſer empfiehlt, habe ſich das eine, welches in 
der Errichtung eines internationalen Schiedsgerichtes 
beſtehen ſoll, bisher als eine fromme Täuſchung 
erwieſen, oder als unzulänglich. Ein ſolches Schieds⸗ 
gericht könnte in den meiſten Fällen gar nicht zuſam⸗ 
menkommen, oder es fänden deſſen Ausſprüche kein 
Gehör. Das zweite Mittel, nämlich das Recht der 
Kriegserklärung den Volksvertretungen zu überweiſen, 
iſt noch weit weniger nach dem Geſchmacke des offi⸗ 
ciöſen Organs. Es bemerkt, daß ſelbſt in England, 
in dem conſtitutionellſten aller europäiſchen Staaten, 
daſſelbe ſich in den Händen der Executivgewalt be⸗ 
finde. Das engliſche Parlament wollte ſchon oft 
dieſe Befugniß an ſich reißen, ſcheiterte aber an 
Schwierigkeiten, die in der Natur der conſtitutionellen 
Monarchie ſelber liegen. In monarchiſchen Staaten, 
muß das Recht Krieg zu erklären den Fürſten zu⸗ 
ſtehen, ſoll anders die Monarchie nicht aufhören, 
eine ſolche zu ſein. Das genannte Blatt vergißt 
blos, daß in England das Recht der Kriegserklärung 
nur nominell in den Händen des Fürſten liegt, indem 
dieſer nur davon Gebrauch machen kann, durch die 
Vermittelung eines Miniſteriums, das den Ausfluß 
der Kammermajorität bildet. Wenn alſo z. B. die 
Königin von England heute den Krieg an Frankreich 
erklären wollte und ſich kein parlamentariſches 
Miniſterium fände (meinetwegen nach einer oder 
zwei Kammerauflöſungen), bereit ihre Kriegserklärung 
zu contraſigniren, ſo müßie J. M. auf ihre Kriegs⸗ 
gelüſte verzichten, oder einen Staatsſtreich machen, 
um die Verfaſſung außer Kraft zu ſetzen. Der Herr 
von Valmy hat alſo mit ſeinem Vorſchlage nur ſo 
viel ſagen wollen, daß es der Erhaltung des Frie 
dens förderlich wäre, wenn alle europäiſchen Fürſten 
ihren parlamentariſchen Verſammlungen ſo viel 
Rechte zuſchrieben, als das engliſche Parlament thats 
ſächlich wie verfaſſungsmäßig ſchon jetzt beſitzt. 


— Die Franzoſen nehmen es dem Hrn. v. Roon 
übel, daß er in der neueſten Auflage feiner Völker— 
und Staatenkunde nicht mit genug Reſpeet von 
Frankreich ſpreche, und in einer weitverbreiteten 
lithographiſchen Correſpondenz, die wir vor Augen 
haben, wird der preußiſche Kriegsminiſter nicht übel 
zurechtgewieſen. Wahrſcheinlich wird auch die kleine 
Preſſe es als eine Ehrenſache betrachten, gegen den 
preuß. Kriegsminiſter und Ethnographen ins Feld zu 
ziehen, der es gewagt hat, die Franzoſen zwar als 
die liebenswürdigſte Nation auszurufen, aber ihnen 
zugleich ihre Unwiſſenheit, ihre Eitelkeit und ihre 
Selbſtliebe vorzuwerfen. — Die Verhandlungen der 
Departementalräthe werden den 24. Auguſt in ganz 
Frankreich beginnen und man iſt auf ſehr gewichtige 
Reden gefaßt. 

— Die ſchönſten Tage des Haußmann'ſchen Re⸗ 
gimentes in Paris ſind offenbar vorüber. Wie der 
geſetzgebende Körper ſich bei Gelegenheit der Kirch- 
hofsfrage und wiederum bei der jetzt ſchwebenden 
Sache der Anleihe der Stadt Paris gegen den Seine⸗ 


Präfecten erklärt hat, ſo hat ihm nun auch der 


Senat ein Mißtrauensvotum gegeben. Neun Fabri⸗ 


7 


lauten der Pariſer Vorſtädte hatten gegen die hohen 
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5 Rohſtoffe der Fabrikation gelegt hat, um die Fabri⸗ 
ben und die Arbeiter aus der Hauptſtadt zu entfernen. 

Ohne jede Diskuſſion ging der ſonſt allergetreueſte 
Seengat auf dieſe Petition ein und überwies fie den 
betreffenden Miniftern zur Berückſichtigung. Noch 
Sgcharakteriſtiſcher aber iſt es, daß kein einziger Ver⸗ 
treter der Regierung für den Präfecten das Wort 
ergriff. — Geſetzgebender Körper am 20. d. Der 


HGeſetzentwurf, betreffend die Bürgſchaft für den auf 
Brankreich entfallenden Theil der Anleihe der inter- 
nationalen Donaukommiſſion wurde genehmigt. Die 
Diebatte über die ſtädtiſche Oktroifrage, deren Ergeb- 
ih bereits gemeldet iſt, war ſehr erregt. Picard 
ſchloß feine Rede gegen Haußmann mit den Worten: 

„Wenn ein Präfekt in der Weiſe verwaltet, wie der 
Seweinepräfekt, jo wird er abgeſetzt.“ Das Publikum 

applaudirte, worauf der Präſident die Raͤumung der 

Tribünen androhte, wenn Beifallsrufe ſich wieder⸗ 
bhiolten. Rouher erklärte, Haußmann werde ver⸗ 
Keumdet, worauf Pelletan ausrief: „Die Minifter 
fund Verleumder!“ und für dieſe Worte, unter großer 
11 Aufregung des Hauſes, zur Ordnung gerufen wurde. 
Serbien. Der Einfluß Rußlands in Serbien, 
bdeſſen Sinken wir wiederholt conſtatirt, iſt nachge⸗ 
rade auf dem Nullpunkt angelangt. Von Riſtie hieß 
Fu bisher immer, er ſei Rußland ſehr freundlich ges 
ſinnt. Nun legt ihm die „Correſp. du Nord⸗Eſt“ 
I folgende Rede in den Mund; „Ich habe durch 

meine Haltung bewieſen, daß ich eine unabhängige 
Politik liebe. Ich frage Niemanden, wer er iſt, aber 

ich frage Jedermann: Könnt ihr den Intereſſen mei— 
nes Landes dienen? Serbien kann ſehr wohl in die 
Lage kommen, mit der Türkei dieſelben Feinde zu 
bekämpfen! ich werde mich alsdann nicht bedenken, die 
ſerbiſchen Bataillone an die Seite der türkiſchen zu 
ſenden. Ich habe keine Vorliebe für Rußland und 
ſtelle es nicht höher als die anderen Mächte. Ich bin 

nicht mehr Ruſſe, als ich Franzoſe, Engländer oder 
Heſterreicher bin; ich verbinde mich mit jeder Macht, 
die Serbien nützlich ſein kann.“ Sind dieſe Aeuße⸗ 
rungen des ſerbiſchen Diplomaten treu wiedergegeben, 
dann mag man in Petersburg auf Serbien und da⸗ 
mit auf die Haupthandhabe der orientaliſchen Frage 


N verzichten. 
Spanien. Ein Brief aus Madrid vom 17. Juli, 
welchen die „Gironde“ veröffentlicht, berichtet, daß 
beſonders auf das wiederholte energiſche Andringen 
des franzöſiſchen Geſandten Mercier die Königin 
Iſabella nach langem Zögern endlich den Befehl zur 
Verbannung des Herzogs und der Herzogin von 
Montpenſier unterzeichnete. Die Königin Chriſtine 


da durch dieſelbe die Herzogin von Montpenſier für 

immer officiell als Throncandidatin der Mißver⸗ 
gnügten bezeichnet wird. Es wurde der Herzogin 
verboten, ihren Weg über Sevilla zu nehmen, weil 
ſie daſelbſt außerordentlich beliebt iſt. Die Frau 
eines Cavallerie⸗Officiers in Alcala, welcher die 
Verſchwörung denuneirt hatte und deßhalb befördert 
worden war, hat ſich aus Verzweiflung über die 
Schande ihres Mannes erſchoſſen. Im Lande herrſcht 
vollkommene Ruhe. Die Königin iſt wiederum guter 
Hoffnung. 
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Lokales. 


x 
15 
4 — Perfonal-Chronik. Auf dem hieſigen Bahnhofe 
8 8 ſich geſtern, Freitag den 24., Abends eine überaus 
FJahlreiche Geſellſchaft, Civil und Militär, verſam⸗ 
melt, um hierdurch dem abreiſenden Oberſten Herrn v. 
Michaelis noch ſchließlich ihre herzliche Hochachtung 
kundzugeben. Die Regimentsmuſik unterhielt die Ge⸗ 
ee durch Vortrag mehrerer ſchönen Piecen. 
Abe Hurrahs begleiteten den abfahrenden Zug. 
Deieſe herzliche Theilnahme für den Scheidenden ſeiteus 
der Civilbevölkerung erklärt ſich auch dadurch — wir 
-  birfen das ohne Beſorguiß eine Indiskretion zu be⸗ 
gehen ſagen, — daß man auch dem Einfluße des Ge⸗ 
nannten das naturgemäße und freundliche Einver⸗ 
gnueehmen, welches hier zur Zeit zwiſchen Militär und 
Civil herrſcht, zuſchreiben zu dürfen glaubte. 
Tchulweſen. Nachfolgenden erwägenswerthen 
Artitel, der einen Beitrag zu der Trennung 
der Schule on der Kirche liefert, entlehnen wir 
der „Inſterb. Ztg.“ Er lautet: Bekanntlich exiſtiren 


lle petitionirt, welche Hr. Haußmann Kauf die 


iſt angeblich über dieſe Maßregel ſehr aufgebracht, 


ſen. 


minardirektor D. und Schulrath B. der neue Peſta⸗ 
lozziverein gegründet, um dem liberalen Vereine durch 
einen neuen, deſſen Tendenz die reactionärften Grund— 
füge find, entgegenzutreten. Als Organ deſſelben 
wurde der „Volksfreund“ ins Leben gerufen. Dies 
Blatt wird meiſtentheils aus Schulkaſſenmitteln von 
geſinnungstüchtigen Geiſtlichen gehalten und gratis 
an die unter ihrer Aufficht ſtehenden Lehrer vertheilt. 
Außerdem halten es einzelne Lehrer und namentlich 
die jungen Leute, die in Königsberg die Wiederholungs⸗ 
prüfung. zu machen beabſichtigen. Um die Lehrer 
heranzuzieben, ſtellt das Blatt jährlich Preisaufgahen, 
die im Sinne und Geiſt der Regulative zu löſen ſind, 
und nimmt Aufſfätze von Lehrern an, die in denſelben 
eine hervorragend kirchliche Geſinnung und Eingehen 
auf den Sinn und Geiſt der Regulgtive kundgeben. 
Wie man zu Werke geht, um jeden Satz der n 
felbft wenn er der Pädagogik in's Geſicht ſchlägt, 
haltbar zu machen, möge z. B. ein Hinweis auf den 
Nr. 14. d. J. enthaltenen Aufſatz „die Grundregeln 
der göttlichen Pädagogik“ lehren. — Die Regulative 
beſchränken bekanntlich den Unterricht in Pädagogik 
und Pſychologie und meinen, „daß die Lehre von der 
Sünde, von dem Geſetz der göttlichen Erlöſung und 
Heiligung eine Pädagogik ſei, die zu ihrer Anwendung 
für den Elementarlehrer nur weniger Hilfsſätze aus 
der Anthropologie und Psychologie bedarf“ und ſie ver⸗ 
dammen dos ſogen. Soceratiſixen, d. i. die Kunſt, 
dem Schüler einen unklaren Ausſpruch durch zweck⸗ 
mäßig geſtellte und geordnete Fragen klar zu machen. 
Sie wollen dies Socratiſiren namentlich aus der 
Religionsſtunde wegſchaffen und meinen, daß ein an⸗ 
dachtsvolles Halten der Stunde, verbunden mit tiefer 
Gläubigkeit des Lehrers, mehr wirken werde. Dieſe 
beiden Ausſprüche will der Aufſatz rechtfertigen. Er 
ſtützt ſich ſtreng in Weiſe des Hrn. Knak auf die 
Offenbarungen in der Bibel und auf den perſönlichen 
Verkehr Gottes mit den Menſchen der alten Zeit. 
„Gott“, beißt es in dem Aufſatze, hat Abraham und 
ſeine Familie und vorher ſchon Adam und Eva genährt 
und erzogen. Er wandte die katechetiſche Methode 
dabei an, daher ſollen wir die ſoeratiſche verwerfen, 
denn ſie ſtammt von einem Heiden her und iſt nicht 
im Sinne und Geiſt der göttlichen Pädagogik. Gott 
hat ferner bei Adam und Eva den „Anſchauungsunter⸗ 
richt“ gebraucht, denn er führte ihm alle Thiere vor, 
daß er ſie benenne. Ferner vermeidet Gott in ſeinem 
Unterrichte alle Definitionen, daher ſollen die Lehrer 
dies auch nicht thun. Bei ſeiner Erziehung wendet 
er vorzugsweiſe leibliche Strafen an, die Zuchtruthe 
hat iu ſeiner Anſtalt nicht gefehlt, „Schlagen“ be⸗ 
gegnet man bei ihm oft: daher iſt die körperliche 
Züchtigung nach dem Sinn und Geiſt der göttlichen 
Pädagogik.“ Genug davon. Wir fragen nun, wohin 
das ſchließlich führen ſoll, wenn man die Lehrer zu 
ſolchen Anſchauungen heranbilden und in ſolcher 
Weiſe zu Erziehern des Volks befähigen will. Möge 
ſich Jeder die Antwort ſelber geben. 


. Steuerweſen. Die Königl. Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder hot durch Reſeript vom 9. v. M. den bie= 
ſigen Magiſtrat angewieſen, diejenigen Perſonen, welche 
außer ihren eigenen Handelsgeſchäften auch noch Agen⸗ 
turgeſchäfte für in⸗ oder ausländiſche Verſicherungs⸗ 
ren beſorgen, mit einem zweiten Steuerſatze 

ei der Klaſſe B. vom 1. Januar d. J. ab in Zugang 

u ſtellen. Dem Vernehmen nach hat der hieſige 
Magiſtrat der Königlichen Regierung ſeine Bedenken 
gegen die Ausführung dieſer Anweiſung zur Erwä⸗ 
gung unterbreitet. Er führt aus, daß die beſondere 
Beſteuerung der Agenturen, welche von Kaufleuten 
neben ihren anderweiten kaufmänniſchen Geſchäften 
betrieben werden, mit den geſetzlichen Beſtimmungen 
über die Beſteuerung von Privatverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften in ſchwer zu vereinbarendem Widerſpruche 
ſtehen würde, indem die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 
vom 3. Mai 1828 die Beſteuerung der Agenten von 
Privatverſicherungsgeſellſchaften nur für den Fall an⸗ 
ordnet, daß dieſelben nicht ſchon eine Steuer von 
ihrem anderweiten Gewerbe entrichten. Uebrigens 
aber würde nach der Anſicht des Magiſtrats die Aus⸗ 
führung der angeordneten Beſteuerung noch in dieſem 
Jahre eine nicht wohl zu rechtfertigende Ueberbürdung 
der betreffenden Kaufleute in ſich ſchließen, da bei 
Bemeſſung des auf ſie für das laufende Jahr veran⸗ 
lagten en der Umfang ihrer Agenturgefchäfte 
bereits mit in Rechnung gezogen iſt. 

— Janltats-Palizeiliches. Die Tage, während welcher 
Sirius herrſche, find heuer, wie ſie es ſchon ſeit langer 
Zeit nicht waren, trocken und tropiſch heiß, und wenn 
wir den Landwirthen ſolch Wetter, um ihre gute Ernte 
gut einzubringen, von Herzen wünſchen, ſo möchten 
wir's doch in der Stadt etwas weniger er und 
feucht haben. Wir Städter haben bei einer ſolchen 
Temperatur mehr als die Landleute zu leiden, — 
freilich nicht ohne unſer Verſchulden. Das Straßen⸗ 
pflaſter wird heiß, ebenſo die Straßenfronten der 


jetzt in unſerer Provinz zwei Peſtalozzi⸗Vereine zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Lebrerwittwen und Wai⸗ 
Der ältere liberale Verein, welcher von Lehrern 
gegründet war, verlor in Folge unſerer Preßverhält⸗ 
niſſe vor einigen Jahren ſein Organ, das freiſinnig 
redigirte Schulblatt. Kurz vorher wurde durch Se—⸗ 


Häuſer; die Steine ftrahlen die eingeſogene Wärme 
wieder aus und wir haben, ſelbſt in Abendſtunden, 
wo die liebe Sonne zu Bette geht und es kühl ſein 
ſollte, eine Backofen⸗Temperatur. Und dazu duften 
unſere Straßen durch die Rinnſteine am Tage und 
beſonders des Abends nach einem Parfüm, das aus 
„alten Kohl und Juchten“ präparixt zu fein ſcheint. 
Dieſer Uebelſtand tritt ein, wie geſagt nicht — ohne 
jedes Verſchulden der Bewohner. Wie Wenige ſind 
doch ſo freundlich in ihrem eigenen, nicht im allge⸗ 
meinen Intereſſe — gebotenen Gemeinſinn heute 
ſchon zu beanſpruchen, wäre ja eine zu ſtarke 
Zumuthung! — die Straßen ſprengen und die 
innſteine ausſpülen zu laſſen! Was bleibt 

unter ſolchen Verhältniſſen weiter übrig, als an die 
Kommunalverwaltung und an die Polizeihehörde ſich 
in wenden, daß dieſelbe ebenſo energiſch in der be⸗ 
agten Beziehung wie 1866 und 1867 im Inkexeſſe 
des öffentlichen Geſundheitszuſtandes vorgehen. Der 
Kommunalſäckel leidet Ddarumrer, allein — was 
hilft's? — noch jetzt hat Göthe leider Recht, wenn 
er bezüglich der Ausübung gewiſſer ſelbſtverſtändlicher 
Verpflichtungen ſagt: 5 : 
„Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und 

Reinlichkeit wirket, 
Da gewöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem 

Saumſal, ; 

Wie 5 * ler ſich auch an lumpige Kleider ge⸗ 

wöhnet. 
In Berlin hält z. B. die Polizeibehörde, wie wir aus 
ihren Bekanntmachungen in den dortigen Blättern 
erſehen, die Reinlichkeitsmaßregeln energiſch aufrecht 
Solches fürſorgliches Vorgehen rechtfertigt ſich von 
ſelbſt zumal in den Sirius⸗Tagen, wo mancherlei 
Krankheiten ſich entwigeln. Der allgemeine Geſund⸗ 
heitszuſtand iſt gottlob noch ein befriedigender, allein 
der Typhus iſt noch nicht erloſchen, eine gefährliche 
Kinderkrankheit hat ſich auch hierorts, wie wir in 
No. 169 berichteten und auf welche Notiz wir noch⸗ 
mals ſpeciell die Mütter auf ärztliche Anregung auf⸗ 
merkſam zu machen uns erlauben, eingeſtellt 
und zerſtört die Menſchenknospen, — da iſt es wohl 
dringend gerathen, durch äußerſte Reinlichkeit bei 
Zeiten einer weiteren Fortentwickelung von Krank⸗ 
heitsſtoffen vorzubeugen. Eine Anordnung der Po⸗ 
lizeibehörde zur Neinhaltung der Höfe und eine Des⸗ 
infizirung der Senkgruben ꝛc erſcheint uns nach 
dem, was uns hierüber glaubwürdige Perſonen mit⸗ 
getheilt haben, zur Zeit ſehr geboten. 

In beiden Kranken-Anſtalten 3 ſich heute, 
d. 25 d. M. 65 Kranke, darunter Typhus 31, Sy⸗ 
hilis 14, Krätze 3, und 17 andere Kranke. 


— fi 
Induſtrie. 

— Agrikultur in Italien. Eine ſehr ernſte Lehre 
für Italien enthält eine vom Profeſſor Boccardo zu⸗ 
ſammengeſtellte ſtatiſtiſche Arbeit über die Produktion 
an Cerealien in Italien. Italien, die alma parens 
frugum,“ hatte noch am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts den erſten Rang unter den Ländern Europas; 
ſeine Ländereien gaben durchſchnittlich an Cerealien 
10 Hectoliter per Hectar, während Frankreich 8 und 
das übrige Europa ? erzeugte. Seitdem aber das 
übrige Europa angefangen hat mit Benutzung der 
Reſultate der Wiſſenſchaft die Landwirthſchaft ratt⸗ 
onell zu betreiben, haben ſich die Verhältnlſſe in einer 
für Italien geradezu beſchämenden Weiſe geändert. 
In den letzten 10 Jahreu ergiebt der Durchſchnitts⸗ 
ertrag für England 32 Hectoliter, für Frankreich 15, 
für Belgien und Holland 20 bis 22, für Sachſen 26, 
für die übrigen deutſchen Länder zwiſchen 19 und 20. 
Italien iſt bei 10 Hectolitern ſtehen geblieben und 
ſteht auf der nämlichen Stufe, wie Spanien und Gries 
chenland. Frankreich hat nur eine beſtummte Zone. 
für den Weinbau, und doch bringt es dreimal mehr 
Wein auf den Markt, als Italien, welches von den 
Alpen bis an die äußerſten Spitzen des Südens zum 
Weinbau geeignet iſt. Das eigentliche England er⸗ 
zeugt auf einem Raum, der viermal kleiner iſt als 
Frankreich, die doppelte Quantität an Cerealien im 
Vergleich mit pieſem Land, und um wie viel ſchmäh⸗ 
licher ergiebt ſich noch das Reſultat für das geſegnete 
Italien. Wer aber weiß, daß in England, Sachſen 
und Belgien die Fortſchritte der modernen Natur⸗ 
wiſſenſchaft für die Agricultur am meiſten verſtandige 
Anwendung gefunden haben, der wird das Zurückbleiben 
Italiens in der Produktion aus deſſen Zurückbleiben 
in der Geiſtesbildung erklären müſſen. Die Bevöl⸗ 
kerungszunahme ſteht mit dieſen Verhältniſſen in ei⸗ 
nem deutlichen Zuſammenhang; während dieſelbe z. B. 
in Belgien 2,19 Prozent beträgt, iſt fie in Italien ſeit 
18 36 von 0,60 auf 0,0 geſunken. 

Crarbach a. d. Moſel, 19 Juli. Man ſchreibt der 
„Kobl. Zig.“: „Schon vor 10 Tagen fanden ſich in 
einem Weinberge des Kaufmanns Herrn Schüler da⸗ 
hier an 12 Stöcken reife Trauben vor. Alliaͤhrlich 
am 25 Juli (Jakobstag) wird in unſerem Nachbar⸗ 
orte Traben ein berühmtes Volksfeſt abgehalten. Ei⸗ 
nem uralten Gebrauche gemäß werden auf dieſem Feſte 
diejenigen Perſonen beſonders beehrt, die bereits reife 
Trauben aufweiſen können. 1811 hat man anf be⸗ 
treffendem Feſte nicht nur reife Trauben geſehen, ſon⸗ 
dern ſchon neuen Wein getrunken. Es find nun wies 


derum alle Ausſichten vorhanden, daß man am 25 
Juli d. J. ebenfalls ſchon neuen Wein auf dieſem 
Feſte trinken wird. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Bertin, den 25. Juli. cr. 
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C 507 
bol: 
es 93/4 
Herbit . 97712 
Spiritus: ermattend. 
loco 19a 
Juli ; 18778 
Herbſt 2 173/8 


Weireide- und Geldmarkt. 
Thora, den 25. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82¾8— 53/4, gleich 121 1205,6. 
Danzig, den 24 Juli. Bahnprerſe. 
Weizen bunt, hellbunt, und feinglafig 119—131 pfd. 
von 95—115 Sgr. pr. 81% Pfd. 
Roggen, inländiſcher, 117—123 pfd. von 65—67⁰2 
Sgr. per 815,6 Pfd. 
Gerſte, kleine u. große, 106 — 114 pfd. von 52— 58 
Sgr. pr. 72 Pfd f 
Erbſen 67½—72½ Sgr. per. 90 Pfd., 
Be 38—40 Sgr. per 50 Pfd. 
übſen, 83/84 bis 85/86 Sgr. p. 72 Pfd. nach 
Qualität. 
apps 82—86½ Sgr. per 72 Pfd. nach Qualität. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 24. Juli. 8 
Weizen loco 82 — 92, Juli 86 /, Juli-Auguſt 84, 
Sept.⸗Oktob. 74½ Dr. 
Roggen loco 55—607½, Juli 55 Br., Juli-Auguſt 52. 
Sept.⸗Oktob. 50, Frühjahr 47. \ 


Preis⸗Courant 
der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
vom 23. Juli 1868. 


Benennung der Fabrikate. | Pr ee 
chr for. pf. |thte.! jgr. | pf 
Weizen Mehl No. 1. 614. — 7/15, — 
2 664 — 74 5 — 

7 7 7 * 8 
3 ESN 
NZ 7 77 1 20 REN mE Ren 

Futter-Mehl . . 17550 | 

C 1 Kama — — 
oggen⸗Mehl No. 1. 414 — 4 20 — 
& = 5 * 4 4 5 
77 77 „ 9 2 22 — za Eon m 
Gemengt⸗Mehl (hausbaden) | 3 20 — 327 — 
DER; . 3 20 3 — 
Futter Mehl. ; 5 — — 8 — 
1 No. i 3 * 5 5 — 
Graupe No. 1 41413 — 
| 3 628 — 711 

77 * . t 
7 8 480 —421— 
Grütze No. 1 532 — 525 — 
„ 288 4 26 — 5 9 — 
KohMehl . . .. x 2 = = — — 
Futter-Mehl . —— — 1 —1— 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 25. Juli. Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. 


Inferate 
Sein reichhaltiges Lager von 


Tapeten und Borten 


empfiehlt 


R. Steinicke, Maler, 
St. Annenſtraße 180. 

Ein Wirthſchaftsſchreiber findet vom 1. 
Auguſt er. ab, Stellung in Bielawy. 

Eine alleinſtehende Dame wird als Weit⸗ 
bewohnerin geſucht am weiß. Thor Nr. 74, 3 
Treppen hoch. - 

Möbl. Zimmer m. Alkoven verm. Sztuczko. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bekanntmachung. 

Die am rechten Weichſelufer, ½ Meile von 
der Stadt belegene ſtädtiſche Ziegelei und Kalk⸗ 
brennerei, in welcher jährlich etwa 1½ Millien 
Ziegel und 8000 Tonnen Kalk gebrannt ſind, 
beabſichtigen wir aus freier Hand zu verkaufen. 
Indem wir darauf aufmerkſam machen, daß der 
Bedarf an Ziegeln und Kalk ſich am diefigen 
Orte durch die bereits begonnenen Bauten der 
Eiſenbahnen von Thorn nach Poſen und nach 
Inſterburg, ſowie einer maſſiven Weichſelbrücke 
bei Thorn ſehr erheblich ſteigern wird, erſuchen 
wir Kaufluſtige ſich wegen der näheren Bes 
dingungen entweder ſchriftlich an uns oder per— 
ſönlich an unſeren Kämmerer, Stadtrath Hoppe 
zu wenden. 

Thorn, den 20. Juli 1868. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 
Das in der Bäckerſtraße sub Nr. 249 
Altſtadt Thorn belegene Grundſtück ſoll vom 
1. October 1868 bis dahin 1869 an den Meiſt⸗ 
bietenden vermiethet werden und haben wir hierzu 
einen Termin auf 
den 30. Juli er., 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kämmerer Hrn. Stadtrath Hoppe in dem 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten anberaumt. 
Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. 
Thorn, den 24. Juli 1868. 
Der Magiſtrat. 


Schleſinger's Garten. 
Heute Sonntag, den 26. Juli 1868, 
GROSSES 


CONCERT 


a la Strauss 
von der Capelle des 8. pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 7 Uhr, Entree A Perſon 2½ Sgr. 
Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
Th. Rothbarth, Capellmeiſter. 


Am 13. October d. J. findet zu Köln eine 


Pſerde-Markt-Lotterie 
ſtatt. Es werden 25,000 Looſe A 1 Thlr. aus⸗ 
gegeben. Man gewinnt: 

Eine vollſt. Equipage mit 4 Pferden (an 
Werth 3000 Thlr.); eine vollſt. Equipage mit 
2 Pferden (an Werth 2500 Thlr.); Eine 
Equipage zu 1500 Thlr; — 1000 Thlr.: — 
800 Thlr.; 8 Luxuspferde; 18 Arbeitspferde; 
Geſchirre, Reitutenſilien, Maſchinen u. ſ. w. 

Beſtellungen auf Looſe a 1 Thlr. nimmt an 
die Buchhandlung von Ernst Lambeck in 
Thorn. 5 

Strauß, Band-, Faden-, Stern-Nudeln 
und ächte ital. Macaronen in allen Formen, 
wie ferner Schweitzer-, Edamer, hell. Süßmilch⸗, 
ächten bair. [J Käſe, alles von delikatem Ge— 
ſchmack empfiehlt A. Mazurkiewiez. 

Feinſte gerippte Paraf. Lichte a 7½ Sar. 
pr. Pack, wie ferner ſehr feine Thees für 1½ 
Thlr. pr. Pfund, — ächter Mandarinen Arak, 


feine Rums, bei A. Mazurkiewiez 
Siegel 
zu auffallend billigen Preifen verfauft 
Löbel Kalischer, 
Väckerſtr. 253. 

A Ein tüchtiger Pfefferküchler findet mit 

9 Thlr. (neun Thaler) monatl. Gehalt 
dauernde Arbeit. Reiſekoſten werden vergütigt. 

Zu erfragen in Königsberg bei 

W Brodowski, 
Löben. Langgaſſe Nr. 5. 


ni 


—— 


Die Brodfabrik der Schloßmühle liefert 
von jetzt ab in allen Berkaufslocalen größeres ger 
backenes Brod von friſchem Roggen, ſowie auch 
gut gebackene Semmel. f f 

In der Körner'ſchen Bäckerei (Baderſtr.) 
wird Weizenmehl, Roggenmehl, Graupe und 
Grütze zu billigſten Preiſen verkauft. 

J. Kohnert. 

Ein eleganter, ganz neuer, ſehr 


Leihbibliothek Culmerſtraße 319. 
„Eutfeſſelte Furien“, Kultur-hiſtor. Roman 
aus dem 30 jähr. Kriege von Niendorf iſt aus⸗ 
zuleihen. 
Möbel und Särge ſind ſtets vorräthig 
Neuſtadt 122 beim Tiſchlermſtr. Golaszewski. 


Ss DSDS 
Aerztliches Gutachten. 


Der von dem Apetheker R. F. Dau ⸗ 
big in Berlin bereitete „Magenbitter“ iſt @ 
in verjchievenen Fällen, namentlich bei 
Neconvalescenten und bei Perſonen, die 
zum diätetiſchen Gennſſe eines ſpirituöſen 
Getränkes ein Bedürfniß fühlten und ihre 
Aufmerkſamkeit fpeciel auf das gedachte 
Fabrikat gelenkt hatten, don mir angewen⸗ 
det worden. Ich habe mich überzeugt, 
daß dieſer Liqueur geſundheitsgefährliche 


Stoffe keinesfalls entgält, daß er 
aber eine höchſt wohlthätige 


Wirkung entfaltet. 
Ich kann daher den mäßigen Genuß 


des Daubitz'ſchen Magen⸗ 


bitter, eines wohlſchmeckenden, magen⸗ 
ſtärkenden und der Geſundheit förder⸗ 
lichen Getränkes, dringend empfehlen. 
Magdeburg, den 8. Februar 1868. 
Dr. W. Kolloſſer, 5 
5 Arzt, Chirurg und Aecoucheur. 
SSS SS 
Schwarze Tuche und Eroije in den Preiſen 
von 1 Thlr. 5 Sgr. bis 3 Thlr. 10 Sgr. 
offerirt billigſt Jacob Danziger. 
Eine orduungsliebende Frau wünſcht mehrere 
Tage in der Woche mit Waſchen oder Reinigen 
der Zimmer beſchäftigt zu werden. Zu erfragen 
am weißen Thor No. 74, 3 Treppen hoch. 
Zwei Lehrlinge ſucht 
; Tiſchlermſtr. Golaszewski. 
Nr zur Aufſpeicherung von Kehlen 
ſucht C. B. Dietrich. 
E freundliche Wehnung beſtehend aus 4 ı 
Zimmern, Kabinet, großer Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Boden und Keller iſt zu vermiethen 
Altſtadt No. 172/73. Eduard Engel. 
(CL FJamlienwehnung beſtehend aus 3 bis 4 
Zimmern nebſt Stallung iſt in meinem Haufe 
Bromb. Vorſtadt vom 1. October ab zu ver⸗ 
miethen. A. Henius. 
ie Kellerraume in meinem Grundſtück, Kl. 
Gerberſtraße, find vom 1. Oetober ab zu 
vermiethen. A. Henius. 5 
2 und kleine Wohnungen vom I. Detober I 
er. zu vermiethen bei ; 
Witwe. Majewski, Bromb. Vorſt. 
gu zahmer Kauartendogel iſt am vergangenen 
Sonnabend Nachmittag weggeflogen. E 
wird gebeten denſelben, Neuſtadt Nr. 13. 1 Tr. 
gegen Belohnung abzugeben. 5 
tft. Markt Nr. 436 iſt vom I. October cr. 
eine kleine Familienw. i. Seitengb. zu verm. 
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